
Buchbesprechungen 211

liauptung, die den Tenor für den ganzen
zweiten Teil des Buches gibt: „Die sibirischen
Skythenfunde einschließlich denen aus den
Eiskurganen gehören unwiderleglich der jün
geren Hälfte der Skythenära zu. Es ist daher
nach wie vor absolut zwingend, daß die als
skythisch bczeichneten Stilmerkmale im We
sten — das heißt also in Südrußland — ent

standen sein müssen, und daß diese frühestens
 im 5. Jahrhundert, wahrscheinlich aber und
in der größeren Masse erst im 4. und 3. vor
christlichen Jahrhundert nach dem Osten ge
langt sein können. So interessant die Eiskur-
gane durch den guten Erhaltungszustand der
Beigaben kulturgeschichtlich sind, so vermögen
sie dennoch nicht die fundierten historischen
Tatsachen zu erschüttern.“

Davon ist kein Wort richtig. Wie immer
die Stellung der sogenannten Eiskurgane in
der absoluten Chronologie sein mag, wir ken
nen andere östliche Hügelgräber, die dem 6.,
vielleicht noch dem 7. Jahrhundert v. Chr.
angehören. Sie enthalten bedeutende künst
lerische Schöpfungen jener Bevölkerung, die
Potratz burschikos (und mißverständlich, denn
es waren vermutlich Iranicr) „Sibiriaken"
nennt. Diese Kunstwerke hängen zwar mit
den skythischen Arbeiten Südrußlands zu
sammen, sind aber nicht oder nur zum gering
sten Teil von diesen abhängig. Sie sind viel
mehr durch die gleichen, meist vom Vorderen
Orient ausgehenden Impulse angeregt worden.
Abwegig ist ferner, das kulturgeschichtlich
Interessante vom historisch Relevanten zu

trennen. Auch Bestattungsritual, Formen der
Kleidung, Textiltechniken usw. können als
chronologische Indizien oder als Zeugnisse für
Wanderungsvorgänge usw. dienen.

Wenn man sich abschließend fragt, warum
 die moderne sowjetische Literatur nicht aus
giebiger benutzt wurde, dann stellt sich als
einzig mögliche Antwort heraus, daß der
Autor zu bequem war, die russische Sprache
zu lernen und sich in eine riesige, mehrere
hundert Aufsätze und Bücher umfassende
Literatur cinzuarbeiten.

Das sollte nun nicht mit Hinweisen auf die
„glatte“ Lesbarkeit des Textes oder gar auf
sprachliche Indolenz des Lesers verschleiert
werden. Potratz schreibt: „Bei der Darstel
lung wurde auf die in den Wissenschaften üb
liche Usance der Anmerkungen auf jeder Seite
— die sich dann durch Abschreiben unablässig
vermehren — verzichtet. Dem Fachmann sind

die in Betracht stehenden Fakten und Objekte

ohnehin geläufig. Die Fernstehenden aber mö
gen die Mühe nicht scheuen, die gewünschten
Fakten in den Titeln des Literaturnachweises
nachzuschlagen“ (ein fast unmögliches Vor
haben, da das Literaturverzeichnis nicht nach
Kapiteln gegliedert ist. Anm. d. Rez.). „Die
glatte Lesbarkeit der Darstellung schien in
jedem Falle vor die wissenschaftliche Gewohn
heit gehen zu sollen. Die Literaturangaben
bezwecken keine Vollständigkeit, die ohnehin
außerhalb des Rahmens liegt. Im allgemeinen
wurde auf die Aufführung russischer Werke
verzichtet, weil man bei uns im Westen durch
weg des Russischen doch nicht kundig ist
(Kursiv d. Rez.). Wer Verlangen nach russi
schen Quellen hat, findet auch diese leicht in
 den zitierten Werken nachgewiesen.“

Zu diesem wissenschaftlichen „Alibi“ ist
 leider zu sagen, daß dem Fachmann die hier
dargebotenen „Fakten“ eben keineswegs ver
traut sind, vieles wird er mit Erstaunen (Rad-
loff als Ausnehmer des I. Pazyryk-Kurgans!),
anderes mit Ärger zur Kenntnis nehmen, etwa
die auf den Seiten 19 und 20 dargebotene all
zu forsche Story, für die Entstehung der Ho
sen seien letzten Endes die Achämeniden ver

antwortlich. Der Großkönig, der den seinen
Edlen anhaftenden üblen Geruch zu beseitigen
wünschte, habe ihnen deshalb (als ob dies
nicht eine uralte Tradition wäre!) alljährlich
Lestgewänder verehrt, die sie aufschürzen und
schließlich in veritable „Pyjama“ verwandeln
mußten, um nicht beim Reiten behindert zu
sein. So genau kann das Johannes A. H. Pot
ratz nur von Darius persönlich erfahren haben!

Karl Jettmar
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Mit der schwungvoll aufblühenden Entfal
tung der archaischen Staatsbildungen im öst
lichen Mittelmeerraum setzte sich ein neuer

Rhythmus in den bisher mehr flächig-linearen
Abläufen der altvorderasiatischen Geschichte
durch: Strahlenförmig wurden die einzelnen
Beziehungsfäden nun von den rasch sich festi
genden politischen Schwerpunkten angezogen,
energisch zusammengefaßt und zu neuen, ein
heitlichen Kraftfeldern umgruppiert, in deren
Mitte sich so alsbald gewaltige Aufwärtsent-


